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Nr. 20 DIE BERNER WOCHE 315

3m gleiten Safjre tourbe es übrigens and) trt eine Sieber»

fammlung oon ©. ©lünb, bie in Safel herausïam, auf»

genommen. 1825 finbef es fib breiftimmig in ber 3toeiten
Auflage bes 3ofinger»Sieberbudjes unb !am in biefem 3a'hre
audj in bas Durnerlieberbub- 23aïb mürbe es aub in bie

Sbulbüber aufgenommen, in roeldjen es fib bis beute ge=

halten bat. V.

Schweizerland.
Von Arnold Ott.

(Es ftebt ein Saus auf gelfenroanb,
Sin feftes 5aus, als Dürrn gebaut,
Der roeitbin burdj bie Sanbe fbaut.
(Es ftebt in ©ottes iout unb £anb,
Das ©aterhaus, bein §eimatlanb.

©s birgt bid) tiein, es 3iebt bib grob,
©ibt ©liege bir unb ©Sanberftab
Unb, roenn bu müb, ein tübles ©rab;
Unb ift es aud) an ©olbe blob,
©s gibt bir mebr, bes freien Sos.

©Senn geinbe brobn mit Sdmh unb Stieb,
Sie reiben nidjt bie ©lauern ein,
Die ©iebel bod) im girnefdjein;
Unb ob ber So Im im Selb oerblid),
Das ©aterlanb ftebt eroiglib-

Pfingstsonne.
Skizze vonfGrethe Schoeppl.

„©lutter, nod) immer oerfolgt mib täglich biefer Un»
betannte, oon bem id) bir fdjon er3äblt babc!" ereiferte fid)
bie ad)t3ebnjäbrige, buntellodige 3Ife* unb febte beluftigt
binäu: „91b, roenn biefer ©lenfd) bod) roübte, bab id) längft
perlobt bin unb mein Sräutigam nur ftubienbalbcr oerreift
ift, roürbe er feine ©nnäherungsoerfube roobl aufgeben!"

„Sat er Did) oielleid)t gar fibon angefprodjen, 3inb?
Du roeibt bod), roas bu beiner ©hre fdjulbig bift!"

„2Iber roober benn, ©lütterben! Der getraut fib bas
ja gar nibt! 3b roürbe es ibm aub nibt raten, ©r be=

gnügt fib mit feinen eigenartigen Sliden unb bem ©ab=
fteigen in gemeffenen ©bftänben. Seitbem ib ibn bemertt
babe — unb bas ift febt fbon ©lonate ber — bat er fein
biesbesüglibes ©rogramm nibt geänbert!"

Seil unb tlingenb labte bas junge ©läbben auf. Dann
lief es in fein 3immer hinüber, fib rafb fertig 3U maben,
ihre greunbin 3u befuben.

Unb nun faff 3Ifes ©lutter allein in bem mit oor»
nebmer Sehaglibïeit eingeribteten 3immer, in ©rinnerungen
oerfunten ©labte es bie golbene ©laienfonne, bie ab»
fbiebnebmenb auf bem 5en fter lag, bah ber nun balb pieqig»
jährigen grau folbe ©ebanten tarnen, bie fie längft in fib
erlofben, begraben geroä'hnt hatte! — Ober mabten es

2ßorte, bie täglib oon neuen ©roberungen er3äblten,
unroilltürlib benten muffte: Solb ein junges

©läbben bat alles, unb ib, eine grau, bie ja nob lange
ntbt alt ift, bat nibis, gar nibts oom Seben! —

-Jljre eigene ©täbben3eit fiel ihr ein unb ihre erfte
~iebe 3U ©alph oon Sergen, bem jungen ©utsnabbarn.
Sbmer3lib bewegt blidte fie 3U bem ©ilbe, bas bort an
ber SBartb hing unb fie als junges ©läbben barftelfte!

-ji..
®ar grau Slara geroefen, ftrablenb fbön, oiel

Icgöner als tfyre 2od)ter 3Ife, bie if)re 3üöe mit benert 3Sa=
ters oermifbt in ihrem Slntlife trug.

Sie fab fib mit ©alph an blübenben £eden oorüber»
toanberit, fte fab im (Seifte genau bie ©teile cor fid),

roo fie fib 3um erftenmal getüfet hatten. Unb bann hörte
fie ©aters Stimme: ©Sir finb bis über ben 3opf Der»

fbulbet. ©imnt bie ©Serbung Serdborffs an, rette beine
alten ©Itern oor bem ©uin, rette unfer Stüd Ijeimaterbe!

So roar bie fböne, glüdlibe Stlara bes reiben, alten
Oelfabritanten ©erdborff unglüdlidjes ©Seib geroorben; benn

©alpbs ©ermögen hätte roobl nibt ausgereibt, bie Sd)ul»
benlaft ihrer gamilie 3u beden unb feine ©Itern hätten
aub, nadjbem fie bies erfahren, nie in eine Serbinbung
mit Slara geroilligt.

So unglüdlib aub 31ara in ihrer ©be roar, fo treu
roar fie ihrem ©atten geroefen. Sie roar ihm in eine frembe
Stabt gefolgt, ©on ©alph batte fie nie mehr etroas. ge»

hört, aub bann nicht, als ©erdborff nadj ïaum febsjähriger
©he am Sblagfluffe ftarb.

3roölf 3abre lebte 3Iara nun fbon als ©Sitroe, ftill
unb 3urüdge3ogen, unb neben ihr raufbte bas Seben oorbei,
unaufbaltfam, unerbittlib unb flobt 3artc, roeifec gäben
in ihr bunïelglân3enbes ôaar

©litten aus ihrem Sinnen unb ©rübeln rife fie bas
Sbellen ber Dürglode. ©leib barauf erfbien bas Stuben»
mäbben mit einer 3arte, roorauf „©alph oon ©ergen" 30
lefen ftanb.

grau 3Iara meinte 3U träumen, roie um fib 3ti befinnen,
fuhr fie mit ber .§anb an ihre Stinte, fagte. aber fogleib
mit unoeränberter Stimme: „3b laffe bitten!"

Unb bann ftanb er oor ihr, um ben fib feit 3äljren
ihre Sebnfubt rantte. Ob, trofi ber an ben Sbläfen leibt
ergrauten Svaare, ben feinen gälteben in feinem lieben,
frifben ©efibt, hätte fie ihn, aub ohne bie ©ifitenïarte;:
fofort roieber erïannt.

„©näbige grau", begann er, „eine eigenartige gü=
gung ift es, bie mid) roieber auf 3bren ©Seg führte! 3b
halte mib in einer ©ro3ehangeIegenf)eit feit einigen Mo»
naten hier auf. Da burfte ich 3'hr gräulein Dodjier bäg»
lib benfelben ©Seg in bie Uunftgcroerbefdjule gehen fehett!
©on ferne folgte ib ihr' ©leine 3ugenb erroabte in mir,
mit allen unoergepliben ©rinnerungen 3b äögerte, mib
bem

'

©läbben 3U nahen, fürbtete eine neue 3erftörung
meines neu erroabfenben ©lüdes!"

„Das roäre auch ohne 3roeifeI ber gall geroefen",
fagte grau 3Iara etroas bitter, benn 3Ife ift oerlobt unb
roirb im £erb ft heiraten!"

Dob ihre ©Sorte rourben nur oberflädjlib gehört; benn
jeht ftanb ©alph. oor ihrem 3ugenbbilbe, gan3 oertieft in
biefen ©nblid. Ol), roas roar 3Ife gegen biefes ©ilb! ôa=
ftig roanbte fib Sergen roieber ber grau 3u:

„Sie irren, grau 3Iara, ib roollte nibt um 3Ife roer»
ben; es roar nur bie STefjnlidjteit mit 3fjrten, bie mib bem
©läbben oon ferne folgen lieh! 3b hielt es enblib nibt
mehr länger aus. gorfbte nab. ©rfuhr Slfens ©amen,
©erdborff! ©rinnerte mib, bah jener ©nbere, ber mir einft
bie tieffte ©Sunbe gefblagen, biefen ©amen getragen! Da
tarn ib tur3 entfbloffen hieher. ©näbige grau grau
3lara erinnern Sie fib meiner nob?"

Ob fie fib erinnerte! — 3e mehr ©alph oon ©ergen
nab bem ©ilbe fah, umfo äfmliber bemfelben, umfo oer»
jüngter erfbien ihm grau 3Iara, fie unb bas ©ilb oer»
floffen ihm enblib in ©ines; benn bie ©fingftfonnenftrahlen
lagen auf beiben unb umgolbeten fie. —

Unb' roie ©alph er3äljlte, bah er nie oerheiratet ge»
roefen, bah er ihr immer bie Dreue gehalten, mit ©eroalt
fib 3urüdgeljalfen, nie nab ihr 3U forfben, um ihre ©he
nidjt 3U trüben, ba blühte grau Älara 3ufehenbs auf, ba
entfaltete fib bie ganse, biefer ftillen, einfam geworbenen
grau inneroohnenbe Sbönheit 3ur oollften Slüte.

©Sie ein ftartenhaus fielen bie 3ahre 3ufammen, bie
leubtenbe 3ugenb oon einft roar ba, mit ihrer Siebe, ihrer
Seligleit!
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Im gleichen Jahre wurde es übrigens auch in eine Lieder-
sammlung von E. Münch, die in Basel herauskam, auf-
genommen. 1825 findet es sich dreistimmig in der zweiten
Auflage des Zofinger-Liederbuches und kam in diesem Jahre
auch in das Turnerliederbuch. Bald wurde es auch in die
Schulbücher aufgenommen, in welchen es sich bis heute ge-
halten hat. V.

ZàivàerlÂiiâ.
Von àooin Ott.

Es steht ein Haus auf Felsenwand,
Ein festes Haus, als Turm gebaut,
Der weithin durch die Lande schaut.
Es steht in Gottes Hut und Hand,
Das Vaterhaus, dein Heimatland.

Es birgt dich klein, es zieht dich groh,
Gibt Wiege dir und Wanderstab
Und, wenn du müd, ein kühles Grab:
Und ist es auch an Golde bloß,
Es gibt dir mehr, des Freien Los.

Wenn Feinde drohn mit Schuh und Stich,
Sie reihen nicht die Mauern ein,
Die Giebel hoch im Firneschein:
Und ob der Sohn im Feld verblich,
Das Vaterland steht ewiglich.

voiOOreàe ZcUvkppl.

,,Mutter, noch immer verfolgt mich täglich dieser Un-
bekannte, von dem ich dir schon erzählt habe!" ereiferte sich

die achtzehnjährige, dunkellockige Ilse' und sehte belustigt
hinzu: „Ach, wenn dieser Mensch doch wühte, dah ich längst
verlobt bin und mein Bräutigam nur studienhalber verreist
ist, würde er seine Annäherungsversuche wohl aufgeben!"

„Hat er dich vielleicht gar schon angesprochen, Lind?
Du weiht doch, was du deiner Ehre schuldig bist!"

„Aber woher denn, Mütterchen! Der getraut sich das
ja gar nicht! Ich würde es ihm auch nicht raten. Er be-
gnügt sich mit seinen eigenartigen Blicken und dem Nach-
steigen in gemessenen Abständen. Seitdem ich ihn bemerkt
habe — und das ist jeht schon Monate her — hat er sein
diesbezügliches Programm nicht geändert!"

Hell und klingend lachte das junge Mädchen auf. Dann
lief es in sein Zimmer hinüber, sich rasch fertig zu machen,
ihre Freundin zu besuchen.

Und nun sah Ilses Mutter allein in dem mit vor-
nehmer Behaglichkeit eingerichteten Zimmer, in Erinnerungen
versunken Machte es die goldene Maiensonne, die ab-
schiednehmend auf dem Fenster lag, dah der nun bald vierzig-
jährigen Frau solche Gedanken kamen, die sie längst in sich
erloschen, begraben gewähnt hatte! — Oder machten es

T^sens Worte, die täglich von neuen Eroberungen erzählten,
»rau Klara unwillkürlich denken muhte: Solch ein junges

âdchen hat alles, und ich, eine Frau, die ja noch lange
nicht alt ist, hat nichts, gar nichts vom Leben! —

^hre eigene Mädchenzeit fiel ihr ein und ihre erste
-^nebe zu Ralph von Bergen, dem jungen Gutsnachbarn.
Schmerzlich bewegt blickte sie zu dem Bilde, das dort an
der Wand hing und sie als junges Mädchen darstellte!

ä)ön war Frau Klara gewesen, strahlend schön, viel
Ichöner als ihre Tochter Ilse, die ihre Züge mit denen Va-
ters vermischt in ihrem Antlitz trug.

Sie sah sich mit Ralph an blühenden Hecken vorüber-
wandern, sie sah im Geiste genau die Stelle vor sich,

wo sie sich zum erstenmal geküht hatten. Und dann hörte
sie Vaters Stimme: Wir sind bis über den Kopf ver-
schuldet. Nimm die Werbung Berckdorffs an, rette deine
alten Eltern vor dem Ruin, rette unser Stück Heimaterde!

So war die schöne, glückliche Klara des reichen, alten
Oelfabrikanten Berckdorff unglückliches Weib geworden: denn
Ralphs Vermögen hätte wohl nicht ausgereicht, die Schul-
denlast ihrer Familie zu decken und seine Eltern hätten
auch, nachdem sie dies erfahren, nie in eine Verbindung
mit Klara gewilligt.

So unglücklich auch Klara in ihrer Ehe war, so treu
war sie ihrem Gatten gewesen. Sie war ihm in eine fremde
Stadt gefolgt. Von Ralph hatte sie nie mehr etwas ge-
hört, auch dann nicht, als Berckdorff nach kaum sechsjähriger
Ehe am Schlagflusse starb.

Zwölf Jahre lebte Klara nun schon als Witwe, still
und zurückgezogen, und neben ihr rauschte das Leben vorbei,
unaufhaltsam, unerbittlich und flocht zarte, weihe Fäden
in ihr dunkelglänzendes Haar

Mitten aus ihrem Sinnen und Grübeln rih sie das
Schellen der Türglocke. Gleich darauf erschien das Stubem
Mädchen mit einer Karte, worauf „Ralph von Bergen"' zu
lesen stand.

Frau Klara meinte zu träumen, wie um sich zu besinnen,
fuhr sie mit der Hand an ihre Stirne, sagte aber sogleich
mit unveränderter Stimme: „Ich lasse bitten!"

Und dann stand er vor ihr, um den sich seit Jahren
ihre Sehnsucht rankte. Oh, trotz der an den Schläfen leicht
ergrauten Haare, den feinen Fältchen in seinem lieben,
frischen Gesicht, hätte sie ihn, auch ohne die Visitenkarte^
sofort wieder erkannt.

„Gnädige Frau", begann er, „eine eigenartige Fü-
gung ist es, die mich wieder auf Ihren Weg führte! Ich
halte mich in einer Prozehangelegenheit seit einigen Mo-
naten hier auf. Da durfte ich Ihr Fräulein Tochter täg-
lich denselben Weg in die Kunstgewerbeschule gehen sehen!
Von ferne folgte ich ihr! Meine Jugend erwachte in mir,
mit allen unvergeßlichen Erinnerungen Ich zögerte, mich
dem Mädchen zu nahen, fürchtete eine neue Zerstörung
meines neu erwachsenden Glückes!"

„Das wäre auch ohne Zweifel der Fall gewesen",
sagte Frau Klara etwas bitter, denn Ilse ist verlobt und
wird im Herbst heiraten!"

Doch ihre Worte wurden nur oberflächlich gehört: denn
jetzt stand Ralph vor ihrem Jugendbilde, ganz vertieft in
diesen Anblick. Oh, was war Ilse gegen dieses Bild! Ha-
stig wandte sich Bergen wieder der Frau zu:

„Sie irren, Frau Klara, ich wollte nicht um Ilse wer-
ben: es war nur die Aehnlichkeit mit Ihnen, die mich dem
Mädchen von ferne folgen lieh! Ich hielt es endlich nicht
mehr länger aus. Forschte nach. Erfuhr Jlsens Namen.
Berckdorff! Erinnerte mich, dah jener Andere, der mir einst
die tiefste Wunde geschlagen, diesen Namen getragen! Da
kam ich kurz entschlossen hieher. Gnädige Frau Frau
Klara erinnern Sie sich meiner noch?"

Ob sie sich erinnerte! — Je mehr Ralph von Bergen
nach dem Bilde sah, umso ähnlicher demselben, umso ver-
jüngter erschien ihm Frau Klara, sie und das Bild ver-
flössen ihm endlich in Eines: denn die Pfingstsonnenstrahlen
lagen auf beiden und umgoldeten sie. —

Und wie Ralph erzählte, dah er nie verheiratet ge-
wesen, dah er ihr immer die Treue gehalten, mit Gewalt
sich zurückgehalten, nie nach ihr zu forschen, um ihre Ehe
nicht zu trüben, da blühte Frau Klara zusehends auf, da
entfaltete sich die ganze, dieser stillen, einsam gewordenen
Frau innewohnende Schönheit zur vollsten Blüte.

Wie ein Kartenhaus fielen die Jahre zusammen, die
leuchtende Jugend von einst war da, mit ihrer Liebe, ihrer
Seligkeit! -
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llrib als 3Ife abenbs nach Saufe ïatn, ba fartb fie
ben oermeintlichen, fchüdjternen ©erehrer als Verlobten ibrer
abutter. —

Sie machte etroas große ©ugen, benn ein fo junges,
oerroöhntes 9©äbd)en tann es nicht leidjt begreifen, baß
fich auch reifen ©tenfcßen bie Siebe naht, unb gar ihrem
füllen, einfamert ©tütterleiu! —

SIber bas golbene Seucßten ber ©îaienfomte unb in
ihrer 9©utter unb Ralphs klugen belehrte fie eines SBefferen.

fPfingftfontte!

Wiedereinführung des Rebbaues
am rechten Thunerseeufer.

Der ©Sauberer, ber im Saufe biefer Dage non Ober»
hofen nach ©unten pilgert, roirb mit Staunen geroabr, bah
an ben fonnigen Derraffen beim malerifchen Seibenhaus im
Sängenfdjachen roieber bie gute alte 3eit ©intehr 3u halten
fcheint. ©in grof3er Deil biefes feit einem halben 3ahrhunbert
brachliegenben ehemaligen ©ebgebietes roirb roieber umge»
graben unb mit ©ebfeßlingen bepflanzt. ©us ber braunen
SIcIererbe leuchten in ©eil) unb ©lieb ftehenb bie roeißen
©ebfteden ober fteßen in ©ünbeln an ben Litauern.

©rmuntert burd) bie ©rfolge ber Spieker, hat fich auch
in Oberhofen oor einiger 3eit ein ftonfortium oon Seirnat»
freunben unb Siebhabern eines müßigen Dropfens Seetoein
3ufantmengetan unb mill ben SScrfuch magern 9©öge er
mohl gelingen, bann fann ber fchöne alte ©rauch ber Sefer»
fonntage in Oberhofen, ben ber Sdjreibenbe als Sub noch

oft miterlebt hat, roieber ©uferfteljung feiern.
©ei biefer ©elegenljeit barf baran erinnert roerben, bah

im ©mtsbe3irte Dt)un ehemals nod) 3iemlid) oiel ©ebbau
getrieben mürbe. 3n Dbieradjern, roo gegenwärtig bie
SdjrapncIItugeln beffer gebeihen als bie Draubenbeeren, er»

innert ber ©ame ©ebberg baran. 3n Steffisburg ftehen
ben Deuten ber altern (generation bie ©eben an ber Strohe
3um untern ©mbcrg unb an ben milben Sübofibängcn bes

Sarflisbcrges ttod) in guter ©rrnnerung. 9Iu<h hier mürbe
oor einem SKenfcßenalter noch fröhlicher Sefefonntag ge=

Gesamtansicht der neuen Rebenpflanzung, von Oberhofen aus gesehen.
Phot. W. Stämpfli, Thun.

feiert. 3n Dßun mürbe früher am Schlohberg, am Sränblis»
berg, in Sofftetten, unter unb neben bem 3atobsßübeli unb
int ©ieb ©Seht geïeltert. 9ln ber ©teßgerntreppc, bie oom

©atßausplaß nach bem Schlöffe hinaufführt, fteht noch heute
bas fogenannte „Drüel", bie ehemalige SBeintrotte. Doch
mo früher ber füße SCTÎoft floh, ftrömt jeßt garftige Druder«
fchär3e. 3n biefem ©ebäube ift nämlich feit 50" 3a'hren eine

Druderei untergebracht. 2tm ©ränblisberg roerben halb bie

lehten ©ebßäuschen ber 3unehmenben Sautätigteit roeichen

müffen, gleich mie im ©ieb unb Sünibach. 3n Süterfingen
unb im Dorf Oberhofen ift auch halb alles ehemalige ©eb=

gelänbe überbaut, ©ur bas beim Seibenhaus ift nod) 3ient=

lid) intatt geblieben, 3ur Sjreube aller Seimatfdjühler. ©s
märe aber auch iammerfcbabe, roenn biefe malerifchen Der«

raffen, bie fid) fo djarafteriftifd) ins Sanbfdjaftsbilb ein«

fügen, jemals mit ©halets überbaut mürben.
©om lehten roten ©unteuer hat ber Schreibenbe bei

©rabers im „Sirfdjen" oor oielen 3ahren nod) eine ber

lehten glafchen trinïen helfen, ©r mar fo gut mie roter
©euenburger! 2Iudj 3roif<hen ©unten unb Sigrisroil rourbe

an fonnigen Stellen ehemals noch orbentlidj oiel ©Sein

gepflan3't. 3m hüben 9©erligen finbet man heute nod) an
Stühmauern oberhalb bes Dorfes ab unb 3U eine ©ebe,
bie 3roifdjen ©feu unb ©ebüfdj gleich einem oerborgenen
©eildjen ein fümmerlidjes Dafein friftet. ©3er roeih, ob ber
©ebhau fich, nadjbcm ber ©oben mehr als 50 3ahre aus«
geruht hat, nicht auch hier roieber mit ©rfolg einführen
läfet. Denn mit Silfe oon Äunftbünger unb ertragsfähigeren
neuen Sorten läßt fich heute manches erreichen, bas man
früher für unmöglidj gehalten hätte. St.

Maria Waser über die Stellung der
Schweizerfrau zur Demokratie.

©3us 9©aria SCßafer in ihrer eben im ©afdjer ©erlag,
3üridj, erfdjienenen, Schrift „Sebenbiges Sd)roei3ertum"
über unfere Sdjroeüerbemotratie .fdjreibt, tonnte inhaltlich
ein an ßächfter Stelle bes Sanbes ftehenber ©olititer, tonnte
ein Siftoriter mit ftaatsmännifchem Diefblid gefdjrieben
haben. Den bidjterifcben Schulung ihrer Sprache mürben
beibe fdjroerlid) finben. Hnb fo gefühlsroarm, fo überaeugenb,
fo gan3 aus ber ©3efensart bes fchmeüerifchen gfrauentums
heraus tann nur eine 9©aria ©3afer bie Stellung unb 9Iuf»
gäbe ber Sd)toei3erfrau 3ur Demotratie formulieren. fgören
mir, xoas fie über biefes Dberna in ihrer politifdjen ©e«

tenntnisfd)rift fdjreibt. Sie hat oorßer in feinem hüto»
rifdjem ©rpofe unfere Demotratie als bie naturgemäß ge=

roorbene Staatsform gefchilbert, beren hßdjftes 3iel es ift,
,,bie möglidjft große Freiheit ber ©in3elmenfchen mit bem

2Bol)I ber ©efamtheit in ©intlang 3U bringen." Sie hat
biefe fcßöne Definition unferes Staats3ieles ber Dittatur
gegeniibergeftellt, ber fie fdjon beshalb nicht traut, roeil

fie bie 3üau 3ur bloßen ©ebärerin oon „^elbenföhnen",
lies: itriegsfutter, herabroürbigt (9©uffoIini befiehlt, im ©ot»

fall bei ber ©eburt immer bie 9Kutter 3.11 opfern). Sie hat
barauf htngeroiefen, baß es in ber jjrage ob Demotratie
ober Dittatur nicht nur um bie ©riften3 eines tieinen San»

bes, unferer lieben Sdjroeiä, geht, fonbern um eine große
3bee, „um jene 3bee, oon beren ©erroirtlichung bie 3u»

tunft ©uropas, ber ©rbe abhängt, um bie 3bee ber ©ölter»
oerföhnung unb ©ölteroerbinbung ..." ,,©3enn Droilos
fällt, fällt Droia!" — „©Senn bie Sd)roei3 auseiuanber«
bricht, 3erbrid)t ©uropa!"

Diann hat fie auf bie Stauffacherin ber Sage t)in=

geroiefen, bie ein ©hronitroort „bie ©etrüme" nennt, nicht

bie ©orfidjtige ober ialuge ober bie Dapfere, nein, bie

©etreue, bie ihrem ÏBefen treu ift,. unb bie fich barunt
fdjmer3lid) um bie oom ©ogt bebrohte Freiheit forgt.

Daran tnüpft nun SKaria ©safer ihre Betrachtung
über bie ©ufgabe ber S(hroei3erfrau:
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Und als Ilse abends nach Hause kam. da fand sie

den vermeintlichen, schüchternen Verehrer als Verlobten ihrer
Mutter. —

Sie machte etwas große Augen, denn ein so junges,
verwöhntes Mädchen kann es nicht leicht begreifen, daß
sich auch reifen Menschen die Liebe naht, und gar ihrem
stillen, einsamen Mütterlein! —

Aber das goldene Leuchten der Maiensonne und in
ihrer Mutter und Ralphs Augen belehrte sie eines Besseren.

Pfingstsonne!

des lìedbaues
am reàen

Der Wanderer, der im Laufe dieser Tage von Ober-
Höfen nach Gunten pilgert, wird mit Staunen gewahr, daß
an den sonnigen Terrassen beim malerischen Heidenhaus in?

Längenschachen wieder die gute alte Zeit Einkehr zu halten
scheint. Ein großer Teil dieses seit einem halben Jahrhundert
brachliegenden ehemaligen Rebgebietes wird wieder umge-
graben und mit Rebsetzlingen bepflanzt. Aus der braunen
Ackererde leuchten in Reih und Glied stehend die weißen
Rebstecken oder stehen in Bündeln an den Mauern.

Ermuntert durch die Erfolge der Spiezer, hat sich auch
in Oberhofen vor einiger Zeit ein Konsortium von Heimat-
freunden und Liebhabern eines würzigen Tropfens Seewein
zusammengetan und will den Versuch wagen. Möge er
wohl gelingen, dann kann der schöne alte Brauch der Leser-
sonntage in Oberhofen, den der Schreibende als Bub noch

oft miterlebt hat, wieder Auferstehung feiern.
Bei dieser Gelegenheit darf daran erinnert werden, daß

im Amtsbezirke Thun ehemals noch ziemlich viel Rebbau
getrieben wurde. In Thierachern, wo gegenwärtig die
Schrapnellkugeln besser gedeihen als die Traubenbeeren, er-
innert der Name Nebberg daran. In Steffisburg stehen
den Leuten der ältern Generation die Reben an der Straße
zum untern Emberg und an den milden Südosthängen des

Hartlisberges noch in guter Erinnerung. Auch hier wurde
vor einen? Menschenalter noch fröhlicher Lesesonntag ge-

<?essint!>nsicUt üsr neuen NeI»ennN»n^un^, von Oderlivien ans gesellen.
k-lio!. ve, StiimpNi, xkun.

feiert. In Thun wurde früher am Schloßberg, am Brändlis-
berg. in Hofstetten, unter und neben dein Jakobshübeli und
in? Ried Wein gekeltert. An der Metzgerntreppe, die vom

Rathausplatz nach dem Schlosse hinaufführt, steht noch heute
das sogenannte „Trüel", die ehemalige Weintrotte. Doch
wo früher der süße Most floß, strömt jetzt garstige Drucker-
schürze. In diesem Gebäude ist nämlich seit 50 Jahren eine

Druckerei untergebracht. Am Brändiisberg werden bald die

letzten Rebhäuschen der zunehmenden Bautätigkeit weichen
müssen, gleich wie im Ried und Hünibach. In Hilterfingen
und im Dorf Oberhofen ist auch bald alles ehemalige Reb-
gelände überbaut. Nur das beim Heidenhaus ist noch ziem-
lich intakt geblieben, zur Freude aller Heimatschützler. Es
wäre aber auch jammerschade, wenn diese malerischen Ter-
rassen, die sich so charakteristisch ins Landschaftsbild ein-

fügen, jemals mit Chalets überbaut würden.
Vom letzten roten Euntener hat der Schreibende bei

Grabers im „Hirschen" vor vielen Jahren noch eine der

letzten Flaschen trinken helfen. Er war so gut wie roter
Neuenburger! Auch zwischen Gunten und Cigriswil wurde
an sonnigen Stelle?? ehemals noch ordentlich viel Wein
gepflanzt. In? Hilden Merligen findet man heute noch an
Stützmauern oberhalb des Dorfes ab und zu eine Rebe,
die zwischen Efeu und Gebüsch gleich einem verborgenen
Veilchen ein kümmerliches Dasein fristet. Wer weiß, ob der

Rebbau sich, nachdem der Boden mehr als 5V Jahre aus-
geruht hat, nicht auch hier wieder mit Erfolg einführen
läßt. Denn mit Hilfe von Kunstdünger und ertragsfähigeren
neuen Sorten läßt sich heute manches erreichen, das man
früher für unmöglich gehalten hätte. Lt.

Naria üder die 8teIIuiiA der
sur Demokratie.

Was Maria Waser in ihrer eben im Rascher Verlag,
Zürich, erschienenen, Schrift „Lebendiges Schweizerinn?"
über unsere Schweizerdemokratie .schreibt, könnte inhaltlich
ein an höchster Stelle des Landes stehender Politiker, könnte
ein Historiker mit staatsmännischem Tiefblick geschrieben
haben. Den dichterischen Schwung ihrer Sprache würden
beide schwerlich finden. Und so gefühlswarm, so überzeugend,
so ganz aus der Wesensart des schweizerischen Frauentums
heraus kann nur eine Maria Waser die Stellung und Auf-
gäbe der Schweizerfrau zur Demokratie formulieren. Hören
wir, was sie über dieses Thema in ihrer politischen Be-
kenntnisschrift schreibt. Sie hat vorher in feinem histo-
rischem Expose unsere Demokratie als die naturgemäß ge-
wordene Staatsform geschildert, deren höchstes Ziel es ist,

„die möglichst große Freiheit der Einzelmenschen mit dem

Wohl der Gesamtheit in Einklang zu bringen." Sie hat
diese schöne Definition unseres Staatszieles der Diktatur
gegenübergestellt, der sie schon deshalb nicht traut, weil
sie die Frau zur bloßen Eebärerin von „Heldensöhnen",
lies: Kriegsfutter, herabwürdigt (Mussolini befiehlt, im Not-
fall bei der Geburt immer die Mutter zu opfern). Sie hat
darauf hingewiesen, daß es in der Frage ob Demokratie
oder Diktatur nicht nur um die Existenz eines kleinen Lan-
des, unserer lieben Schweiz, geht, sondern um eine große

Idee, „um jene Idee, von deren Verwirklichung die Zu-
künft Europas, der Erde abhängt, um die Idee der Völker-
Versöhnung und Völkerverbindung ..." „Wenn Troilos
fällt, fällt Troja!" — „Wenn die Schweiz auseinander-
bricht, zerbricht Europa!"

Dann hat sie auf die Staufsacherin der Sage hin-
gewiesen, die ein Chronikwort „die Getrüwe" nennt, nicht

die Vorsichtige oder Kluge oder die Tapfere, nein, die

Getreue, die ihrem Wesen treu ist,, und die sich darum
schmerzlich um die vom Vogt bedrohte Freiheit sorgt.

Daran knüpft nun Maria Waser ihre Betrachtung
über die Aufgabe der Schweizerfrau?
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